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Unendlich mal unendlich mal mehr 
(Aus dem Norwegischen von Nora Pröfrock)
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Petra liebt gerade Zahlen, denn die lassen sich teilen, ohne sie kaputt zu 
machen. Sie mag Fußball, ihren Kumpel Chris und ihre beste Freundin Me-
lika. Was sie gar nicht mag, ist Wasser: dieses unkontrollierbare Etwas, das 
sich in alle möglichen Richtungen bewegt. Doch dann lernt sie Thomas, den 
Propellerjungen aus dem Schwimmbad, kennen. Ihm zuliebe wagt sie sich 
sogar mit dem Kopf unter Wasser – und plötzlich ergibt alles einen Sinn.

„Na siehst du, Petra? So schlimm ist Pi doch gar nicht!“
Über Steffen Svendsens Kopf schlagen die Wellen an Land. Das Strandbild hängt 
ein wenig schief, am liebsten würde ich es gerade rücken.
Steffen Svendsen lächelt mich an. Eigentlich ist er echt o.k., auch wenn er ver-
sucht hat, die Schweigepflicht zu brechen. Ich habe ihm von den Dezimalstellen 
erzählt. Zehn Stück kann ich jetzt. Wenn ich immer eine gerade Anzahl auswen-
dig lerne, geht das klar.

„Und weil es mit Pi schon so gut läuft, möchte ich dir gleich noch eine Aufgabe 
stellen“, sagt er.

„Ach ja?“, sage ich.
„Jepp. Und zwar möchte ich, dass du uns Schwimmbad gehst. Trau dich mal ins 
Wasser!“
„Das ist verrückt“, sage ich und schlucke. Mein Körper ist stocksteif.
„Es gibt hier jetzt einen neuen Schwimmverein, wusstest du das?“
„Ich gehe nicht ins Schwimmbad“, sage ich.
Und ich muss an das letzte Mal denke, als ich im Wasser war, aber nicht unter 
der Dusche. An die Eisdecke, die plötzlich brach, als Chris darauf herumsprang, 
und mein Kopf, der mit einem Mal darunter verschwunden war. Ich hatte nur 
noch die Hand an der Eiskante, und das Wasser hat an mir gezogen, und es war 
so kalt, dass ich fast nichts mehr spürte. Ich habe keine Luft mehr bekommen.
Steffen Svendsen sieht mich mit Forschermiene an.
„Du leidest an magischem Denken, Petra“, sagt er. „ Und du hast Angst vor 
Wasser. Wenn wir hier etwas erreichen wollen, wirst du dich schon ein bisschen 
herausfordern müssen. Das wird dir helfen, versprochen.“
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„Det ser du, Petra! Pi er vel ikke noe farlig?“
Bølgene slår inn over huet til Steffen. Strandbildet henger litt skeivt, jeg får 
lyst til å rette det opp.
Steffen smiler til meg. Jeg synes han er ganske ok, selv om han har prøvd å 
bryte taushetsplikten. Jeg har fortalt ham om desimalene. Jeg kan ti stykker 
nå. Det går bra når jeg lærer meg på partall.

„Siden det går så bra med pi, vil jeg gi deg enda en utfordring“, sier han.
„Jaha“, sier jeg. 
„Jepp. Og det er at du skal dra til svømmehallen en dag. Prøve deg uti van-
net!“

„Du er gal“, sier jeg og svelger. Krooppen min er helt stiv.
„Det har startet opp en ny svømmeklubb her nå, vet du det?“
„Jeg går ikke i svømmehallen“, sier jeg.
Og jeg tenker på sist jeg var i vann som ikke er dusj. På isen som gikk i styk-
ker da Chris hoppa på den, og huet mitt som forsvant under. Jeg hadde bare 
hånda på iskanten, og vannet dro i meg og det var så kaldt at jeg nesten 
mista følelsen. Det gikk ikke an å puste.
Steffen ser på meg med etterforskerblikk.

„Du lider av magisk tenkning, Petra“, sier han. „Og du er redd for vann. Om 
vi skal få til noe her, er du nødt til å utfordre deg selv. Det vil hjelpe deg, jeg 
lover.“
Og jeg blunker. Jeg synes ikke at jeg lider. Jeg synes det er fantastik å ha ma-
giske tanker, og vann er noe uberegnelige greier som det ikke er meningen 
at mennesker skal drive og være så mye i. 

Lukta av klor når jeg kommer inn i svømmehallen. Stemmene som summer 
og jeg som tar av meg skoa og går barbeint opp på tribunen. Hjertet mitt 
slår som når jeg har løpt etter en lang pasning på fotballen. Det er mye skrå-
ling nedi vannet. På grunna står det en pappa og løfter en baby opp og ned.
Man må møte frykten sin gradvis. Jeg hører Steffen sin stemme inni huet 
mitt som sier at jeg i alle fall kan se på vannet. Ta det litt pø om pø. Jeg vet 



Und ich blinzle. Ich finde nicht, dass ich leide. Ich finde es fantastisch, magische 
Gedanken zu haben. Und Wasser ist etwas Unberechenbares und nicht dazu 
gedacht, dass wir Menschen uns so viel darin herumtreiben. 
(…)
Chlorgeruch, als ich die Schwimmhalle betrete. Stimmengewirr und mitten drin 
ich, wie ich mir die Schuhe ausziehe und barfuß die Tribüne hochgehe. Mein 
Herz klopft wie nach einem langen Passspiel beim Fußball. Unten im Wasser 
wird laut gejohlt. Ein Vater steht im Nichtschwimmerbereich und hebt ein Baby 
hoch und runter. 
Man muss sich seinen Ängsten schrittweise stellen. Im Kopf höre ich Steffen 
Svendsens Stimme, die mir sagt, dass ich ja wenigstens zugucken kann. Einfach 
peu à peu machen. Ich nicht, was peu à peu heißt, aber ich bin ganz seiner 
Meinung. Lege mich auf die Tribünenbank und schaue hoch zur Decke. Da oben 
sind dicke braune Holzbalken und ein Glasfenster auf der einen Seite des Schräg-
dachs. Die Bürgermeisterin war so stolz, als sie das Dreieck eröffnet hat. 

„Wer sagt’s denn, jetzt hat Snekkerstad ein eigenes Kulturhaus!“, hat sie verkün-
det. Und ich stand auf dem Vorplatz und dachte an unsere Fußballmannschaft, 
und dass wir jetzt endlich auch richtiges Hallentraining machen konnten.
Und wie ich so daliege, mit all den Schwimmbadgeräuschen um mich herum, 
kann ich mich an einen andern Ort auf der Weltkarte träumen, Grums zum 
Beispiel, da wäre ich jetzt gerne. Ich möchte vor der Papierfabrik auf Gropa 
warten, und Malin und Oma sollen uns abholen kommen. Und die Sonne soll 
scheinen, und keiner soll sich streiten, und dann gehen wir in die Stadt und essen 
schwedische Schokotorte. 
Und ich träume mich weg. Und plötzlich sehe ich einen Jungen mit starken Ar-
men und schwarzen Badeshorts. Auf der Stirn hat er eine blaue Schwimmbrille. 
(…)
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ikke hva pø om pø er, men jeg er enig. Legger meg ned på tribunebenken og 
kikker opp i taket. Det er tjukke, brune treplanker der, og er glassvindu som 
skrår mot den ene langsida. Ordføreren var så stolt da hun åpna Triangelen.

„Tenk at Snekkerstad nå har fått sitt eget kulturhus!“, sa hun. Og jeg stod på 
plassen utafor og tenkte på fotballen, at nå fikk vi endelig ordentlig hall til 
innetreninga. 
Og når jeg ligger sånn og hører på lydene fra bassenget, kan jeg drømme at 
jeg er et annet sted på kartet, i Grums for eksempel, der vil jeg være. Jeg 
vil vente på Moffe utafor papirfabrikken, og jeg vil at Malin og mormor skal 
komme og hente oss der. Og det skal være sol og ingen skal krangle og vi 
skal dra til sentrum for å spise kladdkaka. 
Jeg drømmer meg vekk. Og plutselig ser jeg en gutt med sterke armer og 
svart badeshorts. Han har blå svømmebiller i panna.


